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« Zeichnen ist weglassen. » Ein

"bekannter Spruch, und daß er stimmt, wird
derjenige leicht feststellen, der im Bilde
nach den gegenständlichen Dingen sucht.
« Malen Sie mein Porträt! » sagt er zum
Maler, nachdem er sich sorgfältig frisiert
und eine neue Krawatte umgebunden hat.
Aber er wird enttäuscht sein: die stolze
Krawatte findet er zu irgendeinem farbigen

Schlirp reduziert, und wenn er genau
zusieht, wird er erschrecken über der
rohen Farbmasse, welche die feine Haut
seiner Nasenflügel vorstellen soll, und die
Haare « Gehn Sie weg — Sie müssen
das Bild aus der Ferne ansehn! », ruft
ihm der Maler einen andern bekannten
und ebenso richtigen Spruch zu. Denn das

Bild wirkt nun ganz annehmbar und um
so besser, je entfernender auch die Zeit
noch dazwischen tritt. Er sieht nicht mehr
nach Einzelheiten, er sieht sein Porträt
als Ganzes, so wie der Maler es geschaffen
hat, als Gleichnis eines Menschen, in dem
das einzelne nur im Zusammenhang
Sinn hat.

Für den Maler aber handelt es sich

um Fülle und Nähe. Er steht vor der
leeren Fläche, er muß diese Leere füllen,
daß sie überquillt vor lauter Nähe. Wie
Farbe und Linie ist ihm auch die
gegenständliche Form — gleich dem Dichter
die Wörter der Sprache •— Mittel, das

glühende Gleichnis zu schaffen. Im
Blumenstrauß geht es nicht um die zarten
Äderchen des einzelnen Blütenblattes,
sondern um den strömenden Duft, um die

lebendig wachsende Kraft im Rhythmus
der Farben und Formen; es handelt sich
nicht um die äußern Dinge, sondern um
das eine, das Innere : Gefühl, Gemüt,
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Geist. Seine Mittel sind äußere: die

Fläche, zu Staub zerriebene Erde, die
sichtbaren Formen der Dinge. Ihre Werte
(ihre Darstellungskraft) liegen aber in
ihrem Verhältnis zueinander: ohne
Senkrechte keine Diagonale, ohne Gelb kein
Blau, ohne Unten kein Oben, kein Weich
ohne Hart Der Maler baut mit dieser

innern Kraft der stofflichen Mittel —
die in ihrer Stofflichkeit unendlich roh
sind, gegenüber dem zu schaffenden Geiste
des Bildes — das Bild. Alles im Bild ist
dem einen untergeordnet: Geistiges sinnlich

wahrnehmbar machen (nicht: sichtbare

Natur nachformen). Die natürliche
Erscheinung in Form und Farbe von
Krawatte, Blütenblättern ist zwar maßgebende

Unterlage zum Bild, aber nicht
Gegenstand des Bildes. Auch die Spannungen
von Farbe zu Farbe, von Flächenteil zu
Flächenteil, von Hell zu Dunkel wollen
in ihrer letzten Absicht nicht Gegenständliches

verdeutlichen, nicht ästhetische
Regeln bestätigen, sondern das lebendige
Gemüt bewegen.

Sautter hat in der Zeichnung vom
kleinen Mädchen viele gegenständliche
Einzelheiten weggelassen. Nicht weil er sie

als unwesentlich weglassen wollte; aber

gleich wie er nicht alle überhaupt existierenden

Farben, sondern das graphische
Schwarz-Weiß zum Bilde verwendet. Er
malt das rührende Wesen eines kleinen
Mädchens; nicht Ohren und Augen, nicht
einzelne Dinge; und wenn wir einen
Bildteil für sich allein ansehen wollten
(und die übrigen verdecken), so bleibt
kaum mehr -— und auch die Augen ver ¬

lieren den Blick —- als Druckerschwärze
auf weißem Papier.

Gubert Griot.

Wir freuen uns, unsern Abonnenten eine
Originallithographie von Walter Sautter zu überreichen.

« ?ieicknsn ist weglassen. » Din be-

kanntsr 3pruck, unà àak er stiinint, wirà
àerjsnigs leickt ksststellen, àer lin kilàc
nack àen gegsnstânàlicken Dingen suckt.
« lklalen 8is inein Dortrat! » sagt er zurn
klalsr, nackàein er sick sorglkltig Irisiert
unà eins neue Drawatts uingekunàen kat.
ikker er wirà snttäusckt sein: àie stol/e
Xrawatts linàst er zu irgenàeinein larki-
gen 8cklirp reàu/ieD, unà wenn er genau
z.usiekt, wirà er srsckrecken über àer
rolien Darkinasss, welcke àie leine Da ut
seiner Dasenllügel vorsteilen soli, unà àis
Daars « dekn 8ie weg — 8ie inüsssn
àas kilà aus àer Derns ansekn! », rult
ilnn <lsr Klaler einen anàern bekannten
unà elienso ricktigsn 8pruck zu. Denn àas

kilà wirkt nun ganz annekinkar unà uin
so lzesssr, je sntlernenàsr auck àie ?.eit
nock àa/wiscken tritt, Dr siebt niclrt inskr
nack Din/slkeiten, er siekt sein Dortrat
als danzss, so wie àer lVIaler es gesckallsn
kat, als dleicknis eines klsnscken, in àein
àas einzelne nur irn i^usaininenkang
8inn kat.

Dur àen klaler oder kanàelt es sick
uin Dülls unà Däks. Dr stellt vor àsi
leeren Dläcks, er inuk àiess Deere lullen,
àak sie überquillt vor lauter Däke. Wie
Darbe unà Dirne ist ilnn auck àie gegen-
stânàlicke Dorrn — gleick àein Dicktsr
àis Wörter àer 8xracke — Büttel, àas

glûksnàs dleicknis zu sckallen. Irn klu-
inenstrauk gebt es nickt uin àie /orten
/ikercken àss ein/einen KIlltenblattss,
sonàern uni àen strôinenàen Dult, uin àie

lsbenàig wackssnàe Dralt iin lìli^tlnnus
àer Darben unà Dorinen; es kanàelt sioli
niclit uin àie ììullern Dinge, sonàern uni
àas eine, àas Innere : delükl, dsinüt,
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deist. 8eine lVlittel sinà äukers: àis
Dläcks, zu 8taub zerriebene Dràe, àie
sicktbarsn Dorm e n àer Dinge. Hire Werts
(ilirs Darstellungskralt) liegen aber in
ilirsin Vsrkältnis zusinanàer: oline 8enk-
reclite keine Diagonale, oline dslb kein
klau, oline Dnten kein dben, kein Weioli
oline Dart. Der klalsr kaut init àis-
ssr innern Uralt àer stoklliolien lVlittel —
àie in ikrer 8toIIlicliksit unsnàlicli roll
sinà, gegenüber àein zu sclialksnàen deists
àes Lilàes — àas kilà. ^.lles iin kilà ist
àein einen untsrgsorànst: deistiges sinn-
licli wakrnekinbar inaclien (nickt: siclit-
Kare Datur nackkorinsn). Dis natürlicke
Drsckeinung in Dorrn unà Darks von Xra-
watts, klütenblättern ist /war inakgs-
ksnàe Dnterlags zuin kilà, aksr nickt de-
gsnstanà àes kilàss. àrck àis 8pannungsn
von Darke /u Darks, von Dläckenteil /u
Dläclisnteil, von Dell /u Dunkel wollen
in ikrer let/ten ikksickt nickt dsgsnstânà-
lickes veràeutlicksn, nickt astketiscks
Hegeln kestätigen, sonàern àas Isksnàige
deniiìt kswsgen.

8auttsr kat in àer ^.sicknung vorn
kleinen lVlaàcken viele gsgenstsnàlicks
Din/elksiten weggelassen. Dickt weil er sis

als unwesentlick weglassen wollte; aker

glsick wie er nickt alle üksrkaupt existis-
renàsn Darken, sonàern àas grapkiscke
8ckwar/-Weill /uni Lilàs verwenàet. Dr
inalt àas rûkrsnàs Wesen eines kleinen
klâàcksns; nickt dkrsn unà ^Kugsn, nickt
einzelne Dinge; unà wenn wir einen
Lilàteil lür sick allein anseksn wollten
(unà àie übrigen vsràecken), so bleibt
kauin inekr -— unà auck àis ikugsn ver
Keren àen klick — als Druckersckwär/s
auk weikein Dapisr.

dnöert dr/ot.

Wir treuen uu», uuseru Xkouueuteu eine Original»
litkagrapkie von kalter Lautier ?n überreieken.
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